
Die 2cuc. diese kaum mehr als H) Schritte weit
ibren augenblicklichen Standort haben.
Tiefe Wahrnehmung wurde sofort von

j?enfis.
Verehrer: .Fräulein, erwidern Sie

meine Neigung und Sie machen mich
zum glücklichsten Menschen!"

Fraulein: Gab ich Ihnen denn nicht

einen großen Hau-?eg- en aus, auf dem
die Worte standen: Laß die Sonne
über Teinem Zorne nicht untergehen."

Sie haben ihr Gelübde gehalten und
werden noch heute von den Bekannten
mit ihrer ewigen Flitterwochenzeit ge
neckt, wie auch damit, daß sie das ein
zige Paar seien, das niemals einen
Streit bekommt.

Gruß aus Alünchcn.

ist eZ, der uns nicht immer zufrieden
stellt; denn nicht alle können eZ vertra
gen. die reine Wahrheit unzeschminkt
zu hören, und schmeicheln mag der

Spiegel grundsätzlich nicht. ES ist aber
leider eine Thatsache, daß man in dieser
unvollkommenen Welt nicht immer jung
bleiben kann. Ta war eS schließlich

gar nicht so betrübend sür unsere Bor-fahre- n,

gaß sie ihr holdes Antlitz nicht
täglich spiegeln tonnten. Sie brauchten
sich dafür nicht zu ärgern, wenn es mit
der zerftörungslüsternen Zeit nicht mehr
so hold aussah. Auch gab das Wasser,
der leichtbewegte Spiegel jener alten
Tage, das Bild nicht so scharf und

bracht hatten, bestiegen den dereilstehen
den Zuz. der dann lanzlam (4' Mi
nuten) nach Magdeburg abdampfte.
Man war um das Schicksal dieser ersten
Reisenden h besorgt, daß dem zurück-kehrend-

Zuge die Leute bis hinter
Westerhüsen entgegengingen und erst

beruhigt waren, als sie die kühnen
Fahrer" mit ganzen Knochen wieder in
Schönebeck angelangt sahen. Tas war
die erste Probefahrt der Magdeburg-Leipzige- r

Bahn auf ihrer Theilftrecke
Schönedeck Magdeburg. Welchen

Emfang die Herren der Schöfung bei
ihren Ehegesponsten erhielten, darüber
berichtet die Ehronik nichts, nur in ei

nem Falle weiß Einsender dieses, daß
ihm ostmals von seinem Großvater er
zahlt wurde, acht Tage lang hatte er
keine ruhige Stunde im Hause gehabt

Nun nrat et fort. Es war ja nur
eine Heine Reile von drei Zagen, und
doch, warum legte es sich ans einmal so

schwer und beängstigend aus daS Gemüth
der jungen Frau? Ah. sie hatten den
ersten, ernsthaften Streit miteinander
gehabt. eZ war daZ erste Mal in ihrer
jungen, glücklichen tfhe. daß sie ohne
Gutenachtkuß schlafen geganzen und!
ohne den üblichen Morgenkich aufge
standen waren. Ja, diese Berstim
mung hatte sie nicht zu überwinden der
möcht und den geliebten satten ohne
jede weitere Abschiedszürtlichkcit gehen
lassen. Ta war er denn auch in hellen
Zorn gerathen und nach einem Blick

auf die schlafenden Kinder mit kurzem
Gruß aus dem Hause gegangen. Tie
junge Iran war schnell an die Zhür
geeilt, um ihm ein adbittendes Wort
nachzurufen, aber da fuhr soeben ein
schwerer Lastwagen vorüber und ihr
Watte hörte sie nicht mehr. Und nun
fühlte sie sich so elend und zerschlagen;
immer wieder kamen ihr die -t- rophen
in den Sinn:

C, lieb, so lang Tu lieben kannst,
O lieb, so lang Tu lieben magst;
Tie Stunde kommt, die Stunde kommt,
Wo Tu an Gräbern stehst und klagst."

Sie besann sich, um was sich der
Streit eigentlich gehandelt habe, konnte
aber beim besten Willen nicht mehr da
rauf kommen. Nur das wußte sie ge
nau, sie war höchst übelgelaunt gewesen
und hatte eine ungezogene Antwort ge
geben, worauf Ihr Mann sie fragend
angesehen hatte und wissen wollte, was
ihr unangenehmes widerfahren sei, da
sie so mißgestimmt aussehe. Hierauf
war sie dann erst recht aufgeregt wor
den, hatte ihm alle möglichen inhaltlo
sen Vorwürfe in'S Gesicht geschleudert,
bis ihm schließlich auch die Geduld riß
und er ihr eine scharfe Rüge ertheilte.
Schließlich war sie in lautes Weinen
ausgcbrochcn und den ganzen Tag über
stumm und trotzig geblieben.

Als ihr Mann dann Abends aus dem
Geschäft kam und irgend ein gleichgül
tigeS Gespräch ansangen wollte, hatte
sie ihm keine Antwort gegeben. O, wie
brannte ihr jetzt jedes Wort auf der
Seele, hätte sie denn nicht auf sein
harmloses Geplauder eingeheri können?
Jede Mißstimmung wäre nun aufge
hoben und alles wieder in friedlichem
Einklänge. So aber führte ihr ihre
überreizte Phantasie tolle Bilder vor:
hatte sie m der letzten, schlecht verbrach-tc- n

Nacht nicht ein Käuzchen vor ihrem
Fenster rufen hören? Todtenvogcl
nennt ihn der Volksmund; und sagt
man nicht, vor wessen Haus er Nachts
sein unheimliches Geschrei ertönen läßt.
dort zieht Klage und Trauer ein und
es bedeute, daß Jemand bald darauf
sterbe? Tie arme Frau sinkt halb
ohnmächtig um, der Angstschweiß feuch
tct ihr die Stirn, das Bewußtsein
schwindet ihr. Wie lange sie so daae
legen hat, weiß sie nicht, auf einmal
dringt leises Weinen an ihr Ohr, und
mit erwachendem Bewußtsein regt sich

die Mutterliebe in ihr.und verleiht ihr
die Kraft, sich aufzurichten. Ta sitzen

barfuß, in Nachtkleidchcn, ihre zwei

Kleinen und blicken ängstlich auf die

Talicgende. Nun sie die Augen auf
schlägt, ruft Klein-Ell- y: .

Jetzt ist die Mama wieder wach!
Liebe Mama, steh' doch auf, ich habe
den Papa gerufen, aber der ist nicht da,
komm' doch, wir wollen ja artig fein!"
Tief gerührt, mit Thränen in den Au-ge- n,

zieht sie ihre Lieblinge an sich und
beginnt sie anzukleiden.

Sie ist jetzt etwas beruhigter und
gefaßter und hosst mit Sehnsucht au

einen Br,ct von ihrem scanne, sie
selbst kann ihrem Gatten nicht schreiben,
da sie nicht weiß, wo er jetzt weilt. Die
Post bringt ihr aber nichts. An die
kommende Nacht wagt sie nicht zu denken,
denn wenn heute keine Nachricht ein-trif- ft,

werden die quälenden Gedanken
wieder aufsteigen und ihr alles Grau
in Grau malen, das weiß sie genau.
Ter Tag vergeht, kein Brief kommt.
Bleich und stumm harrt sie an dem Bette
der Kinder des Kommens des Ersehn-tc- n.

Unzählige Male springt sie auf
und eilt an die Thür, in die Dunkel-hc- it

hinausspühcnd, ob sich die hohe Ge-sta- tt

des Gatten nicht nahe. Schließ-lic- h

überkommt sie die Müdigkeit, sie

schläft, auf dem Stuhle sitzend, ein.
Ta ist es ihr. als streife etwas ihre

Wange, mit einem lauten Schrei führt
sie in die Höhe und sinkt in die Arme
des Hcimgckchrtcn. Unter Lachen und
Weinen umhalst und küßt sie ihn lt,

und er. den auch die Rührung
übermannt hat. zieht sie auf seinen
Schooß und fragt sie neckend, ob sie denn
eine Ahnung gehabt habe, daß ihn die

, Sehnsucht nach seinem trotzigen Weib-che- n

so früh zurückgetrieben habe ? Und
nun ringt sie stockend und erröthcnd
ihre Beichte heraus, ihm zugleich

niemals mehr trotzig und
eigensinnig sein zu wollen.

Ernst und zärtlich küßt er sie auf den
blaß gewordenen Mund und klagt sich

nun seinerseits an, daß er so kurz grü-ßcn- d

fortgegangen sei, und sie daraufbin
so furchtbare Stunden erlebt habe. Er
hoffe aber, es würde sich niemals mehr
etwas derartiges ereignen und sie woll
ten sich das feierliche Versprechen geben,
sich niemals mit einem Streite zur Ruhe
zu begeben, sondern sich zuvor zu der
söhnen. Er habe ihr. auf daß sie es
nicht vergessen, eine Kleinigkeit mitge
bracht, die sie immer daran erinnern
solle. Mit diesen Worten wickelte er

einem die Luft erschütternden Gebrüll
der Löwenfamilie begleitet; das hielt
aber den ncrvenftarken Jäger nicht ad,
einem der alten Löwen eine Kugel zu

zusenden, welche diesen auch empfindlich
verwundete. Auf das Gebrüll, das
derselbe auS Wuth und Schmerz aus
stieß, machten die übrigen Löwen Miene,
den Schützen anzunehmen, der sich be

reits verloren wähnte, als plötzlich ein
erschütterndes Krachen und Knacken er
tönte und gleich darauf eine aus mehr
als 100 Büffeln bestehende Heerde dieser

Gehörnträgcr ans dem Röhricht brach.
TaZ veranlaßte die Löwen zur foforti
gen Flucht, wodurch der in drohende
Gefahr gerathene Jäger sich gerettet
sah. Am nächsten Tage wurde ihm
das Waidmannsheil zu Theil, den

Tags vorher angeschoi enen Löwen, der
mittlerweile eingegangen war, aufzu
finden.

Sdmund ean alS HuronenhSupt
ling.

In Sotheby verkaufte man jüngst
eine vortreffliche Sammlung von Kunst
gegeiiständen und historischen Erinne
rungen. die Sammlung Wnght.
Neben anderen interessanten Stücken
enthielt die Sammlung ein Bildniß
Kean's als Huronenhäuptling. Tas
Bild hat eine merkwürdige Geschichte.
Kean gab im Jahre 1826 in Quebec.
Eanada, eine Reihe von Vorstellungen.
Ta man selbst in der Wildnitz von
feinem künstlerischen Ruf gehört hatte,
kamen eines TageS vier Huronenhäupt-ling- e,

nach Quebec, um den berühmten
Schauspieler zu sehen und zu bejubeln.
Kean machte einen unauslöschlichen Ein
druck auf die vier Naturkinder, die noch

Europa's übertünchte Höflichkeit nicht
kannten. Am nächsten Tage ließen sie
sich dem Künstler vorstellen und spra
chen ihm ihren Tank und ihre Bewun- -

derung aus. Tiefe Begeisterung für
seine Kunst rührte Kean sehr, und er
sah sich veranlaßt, jedem der vier

Häuptlinge einen silbernen Trinkbecher
zu schenken. Tufür ernannten die vier
Huronen den Künstler zum Ehren
bürget" ihres Stammes. Unter dem
Namen Alentenaid" wurde Kcan von

jenem Tage an von den Eingeborenen
Canada's als nationaler Chef geehrt.
Kean fand das Abenteuer sehr hübsch

und war sehr stolz auf seine neue
Würde. Er ließ sich ein Huronen
Kostüm schicken und wurde von dem
Maler F. Meyer in diesem Aufputz
gemalt. Tiefes Meyer'fche Bild ist
jetzt verkauft worden.

Eine schlagfertige Antwort.
Ein geschickter, aber sehr auf seinen

Vortheil bedachter Vertheidiger, so er- -

zählt der Swjet". gewann für eine

junge und reiche Wittwe einen heiklen
Prozeß. Als er ihr den erfreulichen

Ausgang mittheilte, wollte er diese Ge- -

lcgenhcit, sein Gluck zu machen, nicht
unbenutzt vorübergehen lassen und
machte seiner Clientin kurz entschlossen
einen Heirathsantrag. Zu seiner großen
Bestürzung und Verwunderung wies
ihn aber die Wittwe ab. Voll Aerger
über seinen Mißerfolg machte er ihr den

Vorwurf, daß sie undankbar an ihm
handle, und rief ihr in pathetischem
Bertheidigertone zu:

Wie? Wissen Sie denn nicht, daß
ein Ertrinkender niemals den Strick

wird, den ihm das Leben
!

Freilich," entgegncte lachend die
Wittwe, aber er wird diesen Strick
nicht erst ergreifen, wenn es schon zu

spät ist."
Ter junge Vertheidiger soll in Zu-kun- ft

mit der Anwendung von

vorsichtiger geworden sein.

, Tas eingemauerte Rathhaus.
Man meldet aus Lemberg: In der

galizischcn Stadt Chirow ist das Rath-Hau- s

noch aus der Zeit der Hörigkeit
Eigenthum des Gutsherrn Topolnicki
geblieben. Ta alle Bemühungen der

Stadtgcmeinde, das Rathhaus der
Gutsherrschaft abzukaufen, zu keinem
Resultate führten, so beschloß der

auf den der Stadt qchöri- -

gen Gründen rings um das alte Rath-Hau- s

ein neues Rathhaus zu erbauen
und in solcher Weise das alte Rathhaus
einzumauern.

Sprüche.

Wär' ich nur schlanker," seufzet Einer,
Ein Andrer wünscht sich dick und roth.

Wär ,ch gescheiter," das sagt Keiner.
Und doch, weiß Gott, es thät oft Noth.

Laßt doch nicht des Lebens kleinen

Jammer,
Frauen, ganz beherrschen Eucrn Sinn.
Jedes Haus braucht eine Rumpel- -

lammer,
Aber wohnen muß man nicht darin.

Unsere Gesellschaft.

Wenn Tu ein armer Teufel bist,
Fortuna Dir nicht gnädig ist,
Wirkt Dein Erscheinen unbequem.
Und flüchtig heißt's nur: Angenehm";
Fragt man nach Dir. glaub sicherlich:

,;nux oberflächlich" kennt man Dich.

Doch wendet plötzlich sich Dein Loos,
Wirst Tu berühmt und reich und groß.
Empfängt man Tich mit freud- -

gem Ah!"
Und herzlich klingt's: Ta sind Sie ja!"
Und wenn Tu fort bist, Jeder meint,
Tu sci'st von je sein bester Freund."

schon Beweise genug dafür, daß Sie
mir nicht gleichgültig sind? Ich habe
gestern mit Ihnen getanzt, ich

tanze heute wieder mit Ihnen, ich

werde "

Verehrer: Ja ja aber wie kann
ich das als ein Beweis Ihres Wohl
wollens auffassen?"

Fräulem: Nicht? Na! Tann chei
nen Sie nicht zu wissen, was das für
ein Opfer ist. mit Ihnen zu tanzen!"

Anzüglich.

Aeh, meine Gnädige, mein Schatz
ist mein Wissen!"

Und darf man fragen, wo le die
sen Schatz vergraben haben?"

Gegenseitig.

A.: So. Tu hast Tich in den Ar- -

thur verliebt?"
Köchin: Ja. ihm gefielen meine und

mir seine Koteletten!"

Ein Ungeheuer.
A.: Ist ls wahr. Fräulein Eulalia

war schon viermal verlobt?"
B.: Ja, einen Bräutigam hat sie

sich versungen, einen vertanzt, einen
verdichtet und den letzten verkocht!"

Annonce.

Tüchtiger Kaufmann, der Anfangs
Januar eine Hochzeitsreise nach Italien
macht, sucht noch einige andere Artikel
mitzunehmen. Offerten unter Ge-

schäft" befördert die Expedition.

Das scklaue Märchen.
Besuch: Sieh' mal Maxchen, da ist

ein M. in Dein Taschentuch eingestickt. '
Weißt Tu denn schon, was das

Maxchen Müller: O ja, jetzt heißt es

Maxchen", wenn ich größer bin, dann
heißt es Max" und wenn ich ganz groß
bin, dann heißt es Müller".

Immer derselbe.

Professor der Geschichte (der zum er-st- en

Male ein Dienstmädchen engagirt):
Zeugnisse haben Sie also nicht?

Hin, da müssen wir uns 'mal selbst

überzeugen, was Sie eigentlich können
. . . . Sagen Sie mir, wann begann

der 30jährige Krieg?"

Heimgeleuchtet.

Ein Fischer und ein Jäger, welche
nicht gut auf einander zu sprechen sind,
begegnen sich auf der Dorfstraße.

Jäger: Hast Tu was gefangen?"
Fischer (mürrisch): Nein."
Jäger: Sind die Fische spazieren

gegangen?"
Fischer: Ja. mit den Hafen, die

Tu gefehlt hast!"

lvokilthätigkeits-vorstellung- .

Tirektoreiner Theaterschiniere: Herr
Bürgermeister wollen gestatten, daß ich

einige Vorstellungen am Orte für arme
Abgebrannte geben darf."

Bürgermeister: Wer sind denn die
Abgebrannten?"

Theaterdirektor: Ich und meine
Herr Bürgermeister!"

praktischer Ersatz.

Hausfrau: Aber Lisette, was höre
ich. Sie pfeifen gar, schickt sich denn das
für ein Mädchen?"

Stubenmädchen: Gewiß nicht, aber
warum hält die Gnädige keinen Kana-rienvogel- ?"

ein süßer Trost ist ihr geblieben.
Madame (zur Kochin): Warum

heulst Tu denn so, Kathi? Ist Dein
Schatz Dir untreu geworden?"

Kathi: Ach. jnä' Frau, wcnn's blos
Ein wäre, aber gleich alle viere auf'n
mal !"

Trost.
..Aii ranz. tnnlW fip hm ,;rr,&" i w 'jf .
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Hab' man keine Angst, Marie, bis

es dahin kommt, wird Dir wohl noch
mehr als Einer untreu werden.

Der Spezialift.
Richter: Sie sitzen bereits das achte

Mal auf der Anklagebank und zwar
immer wegen Uhrcndiebstahl."

Angeklagter: Ja, Wissen's, das ist
halt meine Spezialität."

Beim !veinbädler.
Kunde: Das Faß Wein, das Sie

mir gestern geschickt haben, läuft ja."
Sehen Sie, was das für ein guter

Wein sein muß. wenn das Faß sogar
anfängt zu lecken!"

kzerausgcxlaudert.

Herr Schulmeister: Was machst Du
hier im Garten. Junge?"

Junge: Die Mutter hat gesagt, ich
soll sehen, ob der Vater hier ist . . der
wollte Acppel stehlen gehen!"

Des 5om,ner-MZSchen- s läge.
Gesund ist's ja sehr in dieser idylli-sche- u

Sommersrische. Lunge und Ner-de- n

werden neu gestärkt in der balsami-sche- n

Höhenluft. Nur das Herz verküm-mc- rt

in bitteren Sehnen das fade Nest
hat keine Männer !"

Boshaft.
Theater . Direktor (zum Ticktcr):

Unser -o- ufflcur spricht von Jhnfli
einen solchen Unsinn, der sich kaum wie
vergeben läßt."

John Zlilich aus seiner uropareisk in Jsar- -

.lihen angelangt.

Mjunik. Bäväriä. Oguft de zweite.
Staatszcitungs-Nuhspape- r. Neu Iork

U. S. ätrcß dir Atlantik.
Mister Editer!

Ich un die Fümili
sein in Mjunik dei
rett vun Päriß aj
reist. Ich hen erpekt
gehatt, daß an der
Frontier e ossischell

Teputäschen uff mich

gewart Hot. awwer
ezsept die Revenjuh
Affissers war Nie
mand da. Ich hen
e ziemliche Jmpre
schen gemacht, bei
daß Ich blos Jng.
lisch getatt hen. Mer
iZ nämlich in Schör,

meni am meiste estimäteft, wann die
Leit denke, mer wär kei Teitscher.

In Münche wohn Ich im Bayrische
Hof. Ter Oberkellner Hot mer uf Jng
lisch erklärt, daß die Rooms, wo Ich
drein wohn, schun vum Sultan vun
Törky. vum Schach vun Persie. vum
Kronprinz Wilhelm vun Preuße, vum
Prinz vun Wales un so ziemlich vun
alle Kings un Jmpcrers (Napolion the
Third jnklufiff) bewohnt worn sein.
Ich hen em diklärt, die Rooms wär'n
grad gut genug for mich.

Tie Leit hier im Hotel scheine doch
en ziemliche Sinn for Prominenz ze

hawwe. Ter Oberkellner kallt mich
Herr Graf, un mei Alti Hot gesagt, sie
hätt dem Stubemädche e Zehnmark
stückche geschenkt (des sein ja blos zwee
Tollar fufzig) und des Stubemädche
hätt ganz deutlich Torchlaucht" zu ihr
gesagt.

Ich hen heint Morche emol alleenig
en Gang dorch Münche gemacht. Näin-lic- h,

Ich denk, wann erst bekannt werd,
daß Ich hier sein, da werd Ich so viel
Jnwitäschens un Owäschens kriege, daß
Ich nimmer viel Zeit for mich alleenig
üwwrig hab.

Was mer hier abselutcli nct gefüllt,
das sein die große Krüg un Gläser. E
Prominentes oder en Puni kriegt mer

gar net. Un was mich am meiste
ärgert, des is, daß hier jeder gewöhn- -
liche Kerl Münchner" trinkt. Tcs
Jmportirte is nämlich hier Hiesiges.
Tenke Sie emol. Mister Editcr, was
hier der Todtsüufer vun ercr Brauerei
zcsammesaufe müßt, for e Paar Dollar
ze spende.

Was meim bayrische Herze de größte
Stoß gewwe bot, des is. daß die Sol- -

date Pickelhaube trage. Mer denkt, mer
wär in Preuße!

Jetz vun Wege Majcstätsbeleidigung.
wo so viel Amerikaner in Trowwel
bringt, da hen ich mir vorgenomme,
uf der fäfe Seit ze sein. Nämlich so

wie die Red uf de Jmperer kimmt, da
steh ich uff un schrei so laut wie ich

kann: Er lebe hoch, noch emol hoch
un abermals hoch!" und dann sing Ich:

Hoch soll er lebe, hoch soll er lebe,
dreimal hoch!" Ta bin Ich doch schür,
daß mer nix passirt. Uewwer de König
von Bayern oder de Prinz-Regen- t, da
dcrf mer schun aber was sage, die fein
net so dipfelig.

Im Hofbräuhaus sein Ich aach
Die ganze Gemüthlichkeit dervo

is futsch, seit daß es neu renovätcd
worn is. Die meiste Münchner, wo
mer im Hofbräuhaus trefft, fein Preuße,
Engländer, Amörikäns un üwwer-Hau- pt

Träwwellers vun autseit. Es
Hot sich Alles traurig verändert, Mister
Editer, seit Ich nimmer hier war.
Früher fein die Leut in's Hofbräuhaus,
for gutes Bier ze trinke. Heint gehn
se hin. kaafe sich e Ansichts - Postelkart.

Gruß aus'm Hofbräuhaus", schreiwwe
was druff un dann gehn fe wieder. Es
is mehr Stüschneri-Sto- r wie Werths-hau- s.

Was ich hier gar net gleich, des is,
daß mer kei Geld los wern kann. Jetz
sein Ich in siwwezchn Werthschafte
gewese un hen noch kce fünf Mark
gcspent. Da kann sich ja e Mann gar
net zeige un mer kann nct zor Geltung
kimme. '

Ich hoff, daß es mir die nexte Täg
besser gefällt wie die erste Jmpreschen
war.

Jhne des Gleiche wünschend, fein Ich
mit beste Regards

Yours
John Ritsch Esq.

vom Spiegel.

Er hat seine Geschichte,

Der Spiegel ist ein sehr aufrichtiger
Freund der Damenwelt, der feine Mei-nun- g

ganz unumwunden kund giebt,
gleichviel, ob sie der Besitzerin gcsällt
oder nicht. Seine Erfindung bildete
entschieden eine Hauptepoche in der Ge
schichte unserer Zivilisation. Giebt der
Spiegel doch ein klares deutliches Bild
unseres eigenen Ichs, lernen wir durch
ihn doch uns selbst erst persönlich ken-

nen. Freilich gerade dieser Umstand

deutlich zurück wie unser fein geschlif
senes .uecknlberglas. Nur in reichen
Häusern kannte man die glattpolirten
Metallstücke, die einst die Stelle des

spiegeis vertraten. Tie Alten brauch
ten mitunter gar harte, dunkle Steine,
wie Obsidia. Ter LuruS der gerun
beten Metall'piegel ward besonders bei
den vornehmen Römerinnen eingeführt.
Ihre bekannte Vorliebe für luxuriöse
Tinge ließ sie aus polirtem Gold oder
Tilder hergestellte Spiegel mit werth
vollem Edelgestein besetzen. Unter
würsige Sklaven mußten diese glänzen-de-n

Prunkstücke oft stundenlang halten,
während ihre Herrin sich mit der Toi
leite beschäftigte.

Auch in den rosenduftenden Speise
gemächern wurden solche kostbaren Me
tallspiegel aufgestellt, damit die gela
denen Gäste ihr fröhliches Bild bei Tafel
genügend bewundern konnten. Tie
Jetztzeit huldigt freilich in dieser Hin-fic- ht

einer entgegengesetzten Sitte. Im
Eßzimmer brauchen wir keinen Spiegel,
während wir ihn sonst überall gern

Ter zur Zeit des Mittel
alters von den wenigsten Menschen ge
kannte Spiegel ist uns längst ein uncnt-behrlich- er

Freund geworden.
Kaum war die wichtige Erfindung

der klugen Venezianer in weiteren Krei
sen bekannt geworden, da brach sie sich

siegreich Bahn. Ihr hoher Preis ließ
sie zwar nur als Gebrauchsartikel für
die voin Schicksal begünstigten oberen
Zehntausend erscheinen. Tie glatte.
klare Kristalflüche erblickte zuerst die
Gesichter fürstlicher Persönlichkeiten, die
sich voller Entzücken dem ungeahnten
Zauber Hingaden, den das blinkende
Glas ihnen darbot. Mit felbstbewuß- -

tem Lächein betrachtete sich die Pracht
liebende Katharina von Medici und
brachte die neue Erfindung in Frank
reich bald in Mode." Auch in Teutsch
land bürgerte sich der anfänglich als ein
rätselhaftes Mysterium angestaunte
Spiegel mehr und mehr ein, bis cr
chlicßlich nirgends mehr fehlte.

Jetzt finden wir nicht nur die ent--
zuaendsten Venezianer Spiegel in wun
dervollen Rahmen in fürstlichen Schlöf
fern, wir sehen große Trumeaur in
unseren Salons und Wohnräumen, wir
begegnen dem schrüggehüngten Oval- -

spiegel mit dem üblichen, hellen Gold
rahmen über dem wcißbedeckten Sopha
in den sauberen Bürgerhäusern, ja wir
erblicken einen kleinen, rechteckigen

Spiegel selbst in dem bescheidensten
Hüttchen. Und wenn heutigen Tages
ein gelehrter Herr Professor einmal in
geringschätzigem Tone vom Nutzen des

Spiegels sprechen wollte, den er allen- -

falls nur für eitle Damen gelten lassen
möchte, da will ich doch gleich darauf
wetten: Wenn er nicht früh seinen
Spiegel daheim hätte, er käme sonst wie
oft ohne Shlips in seine Vorlesungen!

So laßt uns getrost den guten Freund
in Ehren halten! Wenn er uns auch
nicht als die Schönste im ganzen Land"
erklärt, wie der gerühmte Zauberspiel
im Schneewittchen", er meint es stets
treu und ehrlich. Auch sollen wir nicht
vergessen, daß äußere Anmuth nicht ein
so besonderer Vorzug ist, auf den man
stolz feiu darf. Wie das klare Auge
der Spiegel einer reinen Seele genannt
wird, so ist ein zufriedener, freundlicher
Ausdruck im Gesicht das Bild, das je-d- er

Spiegel am liebsten ficht. Sagt
es doch, daß das äußere Anschcn einem
harmonischen Inneren entspricht.

ErinnerungsBlatt.
Ein hübsches ErinnerungZ-Bla- it an

die am 6. Juli 1839 erfolgte Eröffnung
der Eisenbahn-Theilstreck- c Magdeburg-Schönebec- k

veröffentlicht die Schöneb.
Zeitung": Ter Zug nach Magdeburg
stand in Schönebeck zur Abfahrt bereit.
Im Landhause hatte soeben die

getagt, man war sich

einig geworden, nach Magdeburg zu
fahren, dort empfangen zu werden und
dann wieder nach Schönebeck zurückzu-dampfe- n.

Fahrgeld erhob die
für diesen Zug nicht.

Langsam bewegte sich die Versammlung
zum nahen Bahnhofe, die wenigen Be-amt-

ersuchten die Herrschaften in die
damals noch offenen Waggons einzu- -

steigen. Einige Muthigc wollten der
Aufforderung Folge leisten, aber sie

hatten die Rechnung ohne ihre Frauen
gemacht. Es begann ein toller Auftritt.
An die damals recht langen Rockschöße
der biederen Männer klammerten sich

die entsetzten Frauen, mit Knickern

(damals modernen onnen-Ächirme- n)

trieben sie ihre Männer, die größten-theil- s

in rosigster Feststimmung waren,
von dem fauchenden Ungcthüm zurück,
und ein krampfhaftes Weinen erschüt- -
terte die Luft. Alles Zureden der Be--

amten auf die in ihrer Manncswürde
gekränkten Ehegatten half nichts, die
Frauen von Schönebeck behaupteten ihr
Recht. Nur etwa zehn Männer, gröb- -

tenthcilsSchifffahrtireibende, unter An-

führung des Schiffsbaumeifters Chr.
Roemcr, die ihre Frauen nicht mitge

wegen dieser tollkühnen Fahrt, und fast
ein Jahr lang habe er keine Eisenbahn
wieder betreten dürfen!"

tötn rüger und der englische
rord.

Oom Paul ist kein Weltmann. Als
charakteristisch für seine knorrige Bu
renhaftigkeit erzahlt man folgende
Anekdote:

Einst besuchte ihn ein englischer Her
zog. Die Unterhaltung wurde durch
einen Dolmetscher geführt, da Krüger
nur sein Borenholländisch versteht.

agen Sie dem Präsidenten, da
ich der Herzog von So und So und
gekommen bin, ihm meine Aufwartung
zu machen."

Krüger knurrt zur Bewillkomm-nun- g.

Nach einer langen Pause fängt der

Herzog wieder an: Sagen Sie ihm.
daß ich Mitglied des englischen Par
laments gewesen bin." Wieder brummt
Krüger und saugt an seiner Pfeife.
Nach einer noch längeren Pause. Uno
sagen Sie ihm. daß ich eh Mit
glicd des Oberhauses, daß ich eh

ein Lord bin."
Krüger pafft weiter, nickt mit dem

Kopf und brummt. Ter Herzog denkt,
daß er seine Bedeutung dem Präsidenten
noch nicht klar genug gemacht habe und
fährt fort: Eh es könnte den
Präsidenten intcreffiren. daß ich Vice

König gewesen bin."
Was ist denn das. ein Vicekönig?"

fragt Krüger.
Schnell erwidert der ehemalige Vice

König im Vollgefühl seiner Würde:
Ein Vice-Köni- q ist eine Art König

Erbost über die Unterhaltung zieht
Krüger einige mächtige Rauchwolken
aus seiner Pfeife und sagt dann grob:
Sagen Sie diesem Engländer, daß ich

Kuhhirt gewesen bin
Tamit war dann die Unterhaltung

zu Ende.

Das Riesenfatz in Nancy.
Ueber das für die Pariser Ausftel- -

lunq bestlminteRiescnfaß wird gemeldet:
Meister Adolph Frühinsholz, welcher
nach dem Kriege die vom Vater und
Gronvater ererbte Fußbinderel von

Schillingstein (bei Straßburg) nach
Nancy übertrug, arbeitet seit drei Iah
ren an dem Riesenfaffe, dessen Material
aus jungfäulichcm Walde im Staate
Mississippi stammt. Bäume unter zwei
Meter Durchmesser bleiben dabei unbe
rücksichtigt. In zwölf Waggon wurde
das Holz im Werthe von 70,000 Frcs.
von Havre nach Nancy geschafft. Tie
Arbeit begann zuerst mit der Aus- -

Musterung der nicht ganz knotcnfreien
Stücke, dann wurde mit aller gebotenen
Vorsicht das Gerüst errichtet, und im
Ucbrigen nach den alten bewährten
Zunftregeln das Werk gefördert, wel-ch- es

bisher ohne nennenswerthen Unfall
von Statten ging. Tas Faß ist fertig
bis auf die Bildhaucrarbcit und die

sonstige Ausschmückung. Kürzlich gab
Herr Frühinsholz Freunden und

ein Bankett im Innern des
Fasses. Hundertundfünfzig Couverts!
Und man saß nicht allzu gedänzt, aller-din-

in mehreren Etagen. Ter
beträgt '9.40 Meter, der

Höhendurchmesser 9 Meter. Hr. Früh-insho- lz

ist noch nicht entschlossen, ob für
die 4200 Hektoliter, welche sein Riesen-spielzc-

faßt, eine oder mehrere Bicr-sortc- n

werden Verwendung finden. Es
lassen sich nämlich mit Leichtigkeit
Fächer herstellen. Tas Faß erhält
seinen Platz in der Pariser Maschinen-hall- e,

Abtheilung für Nührmittcl.
Avcnue de la Bouvcnnais. Sclbstvcr-stündlic- h

bedingt der Transport des
240 Tonnen schweren Fasses von Nancy
nach Paris, da es in Theilen erpedirt
wird, gewisse Vorbereitungen. Ter
Architekt Sansbocuf und die Bildhauer
Valin in Berlin sind Helfer des Herrn
Frühinsholz.

(sin Jagdaventtuer.
Ein englischer Jagdfreund, der sich

feit längerer Zeit in Ostafrika am
Mdingidiiigiflusse behufs der Jagd auf
die in starken Rudeln in dem Röhricht
der sumpfigen Ufer dieses Flusses

Büffel aufhielt, erlebte vor
Kurzem ein Jagdabenteuer, wie es
wohl kaum ein zweiter, noch so pasfionir-te- r

Jagdsportsmann zu verzeichnen hat.
Ta in den einer Dschungel ähnlichen
Rohrwäldcrn aber auch Löwen häufig
vorkommen, zog es der Genannte vor,
die eine etwas freiere Aussicht darbie
tenden Uferpartien, als Jagdterrain zu
wählen, drang aber dessen ungeachtet
eines Tages doch in das Röhricht ein.
Er mochte in diesem an 300 Schritte
weit vorgedrungen sein, da wurde er
auf einer Lichtung drei alte und drei
junge Löwen gewahr, und zwar mochten


